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Geneigte Leserinnen und Leser, 
 
ja, auch wir sind nicht gern privat, d.h. allein zu Haus. Hatten wir uns neulich erst »mit mehr 
als nur klammheimlicher Freude« an der Debatte um Enteignungen großer Immobilienfirmen 
erfreut, gesellt sich nun Genosse Kühnert zur WG und sorgt für Stürme im verdünnten Wasser 
der Feuilletons. Weil ihm egal ist, was auf dem Klingelschild eines Unternehmens steht, so-
lange über die Zwecke der Produktionsüberschüsse demokratisch entschieden wird – statt 
räuberisch, durch Absonderung, Trennung, wie es der Begriff des Privateigentums ja im ur-
sprünglichen Sinne meint. Während Kevin noch darüber nachdenkt und zu selbigem einlädt, 
sehen Ka-trin und Sven schon rot: »Eine Kollektivierung oder Verstaatlichung der Autoin-
dustrie löst keines der Probleme«, meint Göring-Eckardt in der Zeit vom 2. Mai und schmeißt 
wieder mal alle Begriffe durcheinander, während Giegold das große Ganze im Blick hat: An-
gesichts des Klimawandels sei es entscheidend, darüber zu reden, »wie wir diese Marktwirt-
schaft sozial-ökologisch bekommen«, um »unseren Kindern die Möglichkeit (zu) geben, 
überhaupt noch über eine Zukunft verschiedener Wirtschaftssysteme (...) reden zu können« 
(ebd.). Hm. Ob er mit den Kids geredet hat, die freitags demonstrieren, dass ihnen die Aus-
sicht auf noch mehr Reden über sozial-ökologische Marktwirtschaft zeitlich und inhaltlich 
unzureichend erscheint? 
In einer anderen Welt wird unterdessen über den Tod der Wirtschaft durch Zeiterfassung ge-
redet. Letztere hatte der EuGH in seinem Urteil zur Klage der spanischen Comisiones Obreras 
gegen die Deutsche Bank gefordert (C-55/18). Prompt kam der Konter: »flexibles Arbeiten, 
Homeoffice-Tage, ›Hygge‹-Glück in Bürogemeinschaften neuen Typs. Es ist eine Welt, in der 
die Stechuhr so sinnvoll ist wie Tipp-Ex am PC.« (Handelsblatt, 15. Mai) Was hier mit dem 
Tipp-ex-Pinsel verborgen werden soll: der gigantische Raubzug, die gar nicht so äquivalente 
private Aneignung von Arbeitszeit. Nichts entsteht aus nichts: 53,7 Prozent der in Spanien 
geleisteten Überstunden werden nicht erfasst, wie der EuGH in seiner Begründung festhielt. 
Auch in Deutschland ist der Anstieg der Überstunden (von 2016 auf 2017 um ca. 11 Prozent) 
auf rund 2,1 Mrd. zur Hälfte unbezahlt (vgl. www.IAB.de) – nur 15 Prozent der Beschäftigten 
machten das »aus Spaß«, wie die FAZ am 30.11.2018 berichtete. Über den un-spaßigen Rest 
der privaten Aneignung gesellschaftlicher Produktion mehr in dieser Ausgabe des express 5.0. 
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